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ift, aber aüentfjafben bleibt bie obere Seitung in bm
§änben ber fantonalen (Sommiffion, bamit nidjt totale
Seibenfdjaften berberbliäj einWirfen fönnen.

SJtit atter £odjadjtung ehrerbietig berljarrenb wofjl*
berfelben getjorfamer

Sllbert SitjiuS, Sft-

II.
Sriefe an StegierungSratf) Dr. Solj. Stuboff

©ctjneiber, ben jungem, in Sern.1)
l.

Süjelflüt), ben 11. ©eptember 1840.

§odjgead)teter feexxl
©ie ertjaften fjier eine fonberbare Sufenbung.
Siefen ©ommer madjte tyfx. Sütfji oon StüegSau 2)

eine Steife inS Sünbnertanb, finbet in SrunS einen

Sergmann, unb waS fte eigenttid) mit einanber ber*
fjanbett fjaben, Wetf3 idj nidjt, aber nadj wenig Sagen
ertjatte idj ben 1. Stjeil ber Seilage. Setj fteüe bie

§errn tyfx. Sütfji Wieber ju mit ber Semerfung, bafi
idj fein SoffSbudj fjerauSgebe, audj mit bem fialenber
nidjtS meljr ju tfjun tjabe3), mit feiner Seitfdjrift in
Serbinbung ftefje, fo bafi id) bamit gar nidjtS anju*
fangen Wufjte. SBaS §err tyfx. Sütfji nun fdjrieb, Weifj

') S5ic Originale finb im SBefife ber gräulein Sofianna
unb Qba ©djneiber in SBern.

') g. Subtoig Sütfit (1796—1854). SBgf. 9t. ftunätfer,.
SeremiaS, ©ottfielf unb $. $. Steitfiarb in ifiren gegenfeitigen
SBe*,tefiungen (1903), ©eite 95.

3) ©ottfielf roar bocfi oon 1840—1845 $auptarbetter am
„Steuen SBerner'Sfalenber".
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ist, aber allenthalben bleibt die obere Leitung in den

Händen der kantonalen Commission, damit nicht lokale
Leidenschaften verderblich einwirken können.

Mit aller Hochachtung ehrerbietig verharrend wohl-
derfelben gehorsamer

Albert Bitzius, Pfr.

II.
Briefe an Regierungsrath Dr. Joh. Rudolf

Schneider, den jüngern, in Bern. ')
I.

Lüzelflüh, den 11. September 1840.

Hochgeachteter Herr!
Sie erhalten hier eine sonderbare Zusendung.
Diesen Sommer machte Pfr. Lüthi von Rüegsau

eine Reise ins Bündnerland, sindet in Truns eineu

Bergmann, und was sie eigentlich mit einander
verhandelt haben, weiß ich nicht, aber nach wenig Tagen
erhalte ich den I. Theil der Beilage. Ich stelle die

Herrn Pfr. Lüthi wieder zu mit der Bemerkung, daß

ich kein Volksbuch herausgebe, auch mit dem Kalender
nichts mehr zu thun habe^), mit keiner Zeitschrift in
Verbindung stehe, so daß ich damit gar nichts
anzufangen wüßte. Was Herr Pfr. Lüthi nun schrieb, weiß

>> Die Originale sind im Besitze der Fräulein Johanna
und Ida Schneider in Bern.

2> F. Ludwig Lüthi i1796—1854s. Bgl. R. Hunziker,.
Jeremias, Gotthelf und I. I. Reithard in ihren gegenseitigen
Beziehungen s1903), Seite 95.

2) Gotthelf war doch von 1849—1845 Hauptarbeiter am
„Neuen Berner-Knlender".
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idj Wieberum nidjt, aber nadj furjer Seit langte ber 2.

Sljeil an mit bem ßrfudjen, benfelben in fjiefige Stätter
unb bann in ben „Sllpenboten" einrüden ju laffen *-)..

gür eine Seitung fdjeint mir bie ©adje unbraltifdj, ba
bie ©efdjidjte ju lang Wirb. Sdj badjte nun an bie

SolfSbibliottjef *) unb bin fo frei, Sfjnen baS tyad juju*
ftetten,ofjneüberbeffen2öertI)oberUnWert!jeineSemerfung,
madjen ju fönnen, ba idj bon biefen Singen nidjtS Weifj.
SebeutüngStoS ift ber ©egenftanb allerbingS nidjt.

©ie Werben benfen, eS fei eine fomobe ©adje bon
mir, ©ie mit mir überläftigen Singen ju beläftigen,
ftatt Sfjiet freunblidjen Stnlabung ju entfprectjen unb
felbft für Sfjre SolfSbibliottjef etwaS ju arbeiten. Slber

Weifj ©ott, beim beften SBitlen bin idj nidjt baju ge=

fommen. Sdj fomme mir mandjmat bor Wie in einer

Srettmütjte, Wo eS runbum getjt unb lein ßnbe fömmt..
Stodj fjabe id) eine ©adje lange nidjt fertig, fo fjat midj
fdjon etWaS anbereS gepadt unb Witt midj nidjt IoS=

laffen, bis audj eS freigeworben unb lebenbig. Su bem

fommen SlmtSgefdjäfte ofjne SafjL tyladexeien ofjne

Unterlafj, unb Wenn man atteS biefeS überWunben, fo

fdjidt enblidj nodj ber SBeibet glüdiger feine SBerte

famt einem alten Sudje mit ber grage: ob er ein neueS

') Ser Sltpenbote. (Sine Rettung fürs ©cfiroeiseroolf.
©laruS. 1840-1843. $. $. gteitfiarb beteiligte ficfi an ber
Seitung beSfelben. feuniitzt a. a. £>. ©. 17.

*) ©eit 1836 erftfiien in Dr. ©cfineiberS SBertag unb SBudj»

brucferei in SBiel „2)ie a5oIIS=SBifiliotfief für einen SBafeen",

eine belefirenbnmterfialtenbc gamitien=3JtonatSfdjrift. ©ie
nafim tm$afire 1846 benähet an: „Stteue SSollS^ibtiotfief";
©nbe beS SafireS ging fie ein. Scjl. ©. Nobler. SluS Sart
SOtaujO/S ©t-firoeiäeräeit. (3leujafirSbtatt beS fiift. SßeretnS beä.-

«SantonS SBern 1906.).
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ich wiederum nicht, aber nach kurzer Zeit langte der 2,
Theil an mit dem Ersuchen, denselben in hiesige Blätter
und dann in den „Alpenboten" einrücken zu lassen^),
Für eine Zeitung scheint mir die Sache unpraktisch, da
die Geschichte zu lang wird. Ich dachte nun an die
Bolksbibliothek und bin so frei, Ihnen das Pack
zuzustellen, ohneüberdessenWerth oder Unwerth eineBemerkung.
machen zu können, da ich von diesen Dingen nichts weiß.
Bedeutungslos ist der Gegenstand allerdings nicht.

Sie werden denken, es sei eine komode Sache von
mir, Sie mit mir überlästigen Dingen zu belästigen,
statt Ihrer freundlichen Einladung zu entsprechen und
felbst für Jhre Volksbibliothek etwas zu arbeiten. Aber
weiß Gott, beim besten Willen bin ich nicht dazu
gekommen. Ich komme mir manchmal vor wie in einer

Trettmühle, wo es rundum geht und kein Ende kömmt.
Noch habe ich eine Sache lange nicht fertig, fo hat mich

fchon etwas anderes gepackt und will mich nicht
loslassen, bis auch es freigeworden und lebendig. Zu dem

kommen Amtsgeschäfte ohne Zahl, Plackereien ohne

Unterlaß, und wenn man alles diefes überwunden, so

schickt endlich noch der Weibel Flückiger seine Werke

samt einem alten Buche mit der Frage: ob er ein neues

>) Der Alpenbote. Eine Zeitung fürs Schweizervolk.
Glarus. 1840-1843. I. I. Reithard beteiligte sich an der
Leitung desselben. Hunziker a. a. O. S. 17.

') Seit 1836 erschien in Dr, Schneiders Verlag und
Buchdruckerei in Biel „Die Bolks-Bibliothek für einen Batzen",
eine belehrend-unterhaltende Familien-Monatsschrift. Sie
nahm im Jahre 1846 den Titel an: „Neue Bolks-Bibliothek")
Ende des Jahres ging sie ein. Bgl. G. Tobler. Aus Karl
Mathy's Schweizerzeit. lNeujahrsblatt des hist. Vereins des.>

Kantons Bern 1906.).
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barauS madjen fotte? Sdj friege nidjt feiten redjt eigent*

tidjeS SJtitteib mit mir, Wenn idj an rjerrtidjen SJtorgen

tjinter ben genftem fitje, ftatt wie früher burdj ben

Sofjnenpläi* ben ©uggummern unb ben Säumen nadj
ftreidjen ober pomabig in ben blauen £immel tjinauf
ftaunen ju fönnen. Unb bann Witt Stiemanb mir fjelfen
midj bemitleiben, Stiemanb mein §eimwefj nacfj frütjern
Seiten unb namentlid) nad) ben Sagen, Wo im grünen
SBalbe mein fmnb fläffte unb baS §ä2djen an mir bor*
überfprang, begreiffen.

Sod), Werben ©ie benfen, muffe allerbingS bie Ur*
fadje jum SJtitteib nodj nictjt fo grofj fein, wenn icfj

Seit ju fo unnützem ©djWatjen ptte; aber eben baS

gefjört wieber ju meinem Sammer, bafe idj immer felbften
Wieber Slnlafe gebe, bafj bie SJtenfdjen midj nidjt bemit*
leiben Wollen.

fiönnen ©ie bie Anlage braudjen, fo bitte nadj
Stjrer Senutjung um gefällige Stüdfenbung, bamit baS

Sing nodj getegenttid) nadj ©laruS1) Wanbern fann.
@S ift biefe eine eigenttjümtidje SJtanier, etwaS bon ßtjur
anfjero ju fenben, um baSfelbe in ben Sltpenboten auf*
nefjmen ju laffen.

SJtit befonberer |>odjadjtung
Sfjr ergebenfter

Silb. SitjtuS.
2.

Süjefptj, ben 18. Dftober 1840.

§odjgeetjrtefter feexx!
©ie berjeiljtt mir Wotjl gütigft, wenn id) in einer

Serlegentjeit Wieber an ©ie Wacfjfe. (SS ift Wirftidj

') (Sben 51t SMtfiarb in ben „Sltycnboten-7.
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daraus machen solle? Ich kriege nicht selten recht eigentliches

Mitleid mit mir, wenn ich an herrlichen Morgen
hinter den Fenstern sitze, statt wie früher durch den

Bohnenplätz den Guggummern und den Bäumen nach

streichen oder pomadig in den blauen Himmel hinauf
staunen zu können. Und dann will Niemand mir helfen
mich bemitleiden, Niemand mein Heimweh nach frühern
Zeiten und namentlich nach den Tagen, wo im grünen
Walde mein Hund kläffte und das Häschen an mir
vorübersprang, begreiffen.

Doch, werden Sie denken, müsse allerdings die

Ursache zum Mitleid noch nicht so groß fein, wenn ich

Zeit zu so unnützem Schwatzen hätte; aber eben das

gehört wieder zu meinem Jammer, daß ich immer felbsten
wieder Anlaß gebe, daß die Menschen mich nicht bemitleiden

wollen.
Können Sie die Jnlage brauchen, so bitte nach

Ihrer Benutzung um gefällige Rücksendung, damit das

Ding noch gelegentlich nach Glarus^) wandern kann.

Es ist dieß eine eigenthümliche Manier, etwas von Chur
anhero zu senden, um dasselbe in den Alpenboten
ausnehmen zu laffen.

Mit besonderer Hochachtung

Jhr ergebenster
Alb. Bitzius.

2.

Lüzelflüh, den 18. Oktober 1840.

Hochgeehrtester Herr!
Sie verzeihn mir wohl gütigst, wenn ich in einer

Verlegenheit wieder an Sie wachse. Es ist wirklich

'> Eben zu Reithard in den „Alpenboten",
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merfwürbig, wie bie Seute fidj midj als eine Slrt ©e»

Mratutter benfen, in bie man nur ettoaS ju legen
braudje, bamit eS an Sag geförbert toerbe. feab idj
bodj fein Slatt ju meiner SiSbofition nnb Stotij genug
mit meinen eigenen fiinbern.

Slm ©djiefeet -) brüdte mir dltaS2) mit Sebeut*

famfeit ein SJtanufcript bon circa 5 Sogen in feanb,
beffen Snfjalt beitiegenber Sitel bejeidjnet. S<$ Ict§

baSfelbe, unb eS enthält fidjer biel ©uteS, baS aber
toeber ©ie nodj idj nodj bie meiften Säter auSfütjren
fönnen, tooljl ältere fiinber, too beren finb. Snbeffen
War idj in Serlegenljeit unb toufete nidjt, toaS mit ber

©adje madjen. Sm ©'ftürm jener Seit fonnte idj SliaS
nicfjt einmal fragen, toaS bie ©djrift enthalte, gefdjtoeige
toaS idj mit iljr madjen fotte. ©eftern nun fommt
<£liaS baltjer unb »iE toiffen, toaS idj bamit ju madjen
gebenfe, ober WaS für Statt) idj ifjm gebe Sdj mufjte
tljm nun befennen, bajj idj nidjtS bamit ju madjen unb
Dtatfj feinen anbern ju geben Wufjte, alS (@ie berjeiljen
mir Wotjl) fidj an ©ie unb Sljre SolfS=Sibliotfjef ju
toenben. SaS gefiel iljm, aber idj foEte bie Slnfrage
Ifjun. Stun ja, baä übernafjm idj, fonnte idj bodj ju*
gleidj mein ©ünbenbefenntnife ablegen, unb fiefje alfo

f) ®a§ eibgenöfftfdte ©cfiü^enfeft tn ©olotfiurn oom
12.-18. Suli 1840. SBgl. bie SBorte SeremiaS ©ottfietfS über
baSfelbe in „(SineS ©djroeiaerS SBort" (SBoftSauSgafie oon
Ißrof. g. SBetter VII, 310-12.). Sßuftration bei ©eippel, ®te
©drtoetä im 19. Safirfiunbert III, 357.

sßfiocion £emrtcfi (XltaS (1782—1854), Surntefirer in
SBern. (£r roar aucfi fdjrtftftettertfd) tätig für ©infüfirung unb
Stusbilbung beS Turnens. SBgl. ©ammlung bernifdjer 93io=

graptjten IV, 175—184. 2>ie oben berüfirte Slrbeit oon (Elias
erfdjien nictjt in ber 23oltS=SBtbliotfiet.

2
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merkwürdig, wie die Leute stch mich als eine Art
Gelbärmutter denken, in die man nur etwas zu legen
brauche, damit es an Tag gefördert werde. Hab ich

doch kein Blatt zu meiner Disposition und Noth genug
mit meinen eigenen Kindern.

Am Schießet ') drückte mir Elias mit Bedeutsamkeit

ein Manuscript von circa S Bogen in Hand,
dessen Inhalt beiliegender Titel bezeichnet. Ich las
dasselbe, und es enthält sicher viel Gutes, das aber
weder Sie noch ich noch die meisten Bäter ausführen
können, wohl ältere Kinder, wo deren sind. Indessen
war ich in Verlegenheit und wußte nicht, was mit der

Sache machen. Jm G'stürm jener Zeit konnte ich Elias
nicht einmal fragen, was die Schrift enthalte, geschweige

was ich mit ihr machen solle. Gestern nun kommt
Elias daher und will wissen, was ich damit zu machen
gedenke, oder was für Rath ich ihm gebe? Ich mußte
ihm nun bekennen, daß ich nichts damit zu machen und
Rath keinen andern zu geben wüßte, als (Sie verzeihen
mir wohl) sich an Sie und Jhre Volks-Bibliothek zu
wenden. Das gefiel ihm, aber ich sollte die Anfrage
!thun. Nun ja, das übernahm ich, konnte ich doch

zugleich mein Sündenbekenntniß ablegen, und stehe also

>) Das eidgenössische Schützenfest in Solothurn vom
12.-18. Juli 1840. Vgl. die Worte Jeremias Gotthelfs über
dasfelbe in „Eines Schweizers Wort" (Volksausgabe von
Prof. F. Better VII, 310-12.). Illustration bei Seippel, Die
Schweiz tm 19. Jahrhundert III, 357.

y Phocion Heinrich Elias (1782—1854), Turnlehrer in
Bern. Er war auch schriftstellerisch tätig für Einführung und
Ausbildung des Turnens. Bgl. Sammlung bernischer
Biographien IV, 175—184, Die oben berührte Arbeit von Elias
erschien nicht in der Volks-Bibliothek,

2
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toiebermal bor Sf)ter Sfjüre mit ber grage: ob ©ie-

toofjt erlauben, baf] idj befagteS SJtanuScript Sfjnen ju*
fenbe? Srft nadjbem ©ie eS getefen, fiefee fidj baS

Staljere befpredjen. (SS ift barin bon Safein bie Stebe,

fie fdjeinen mir aber nidjt abfotut notfjtoenbig.

Sdj bin Sfjnen fefjr banfbar für bie Seurtljeifung
meiner Slrmennotfja); fie ift toenigfteuS ein gut ge*
meinteS Südjtein. Sdj bin mit Sfjnen in jtoei Singen
boEfommen einberftanben. Slrme toirb eS immer geben,

mit ©efb ober Stoang ift nidjt ju fjetfen. hingegen
bin idj audj überjeugt, bafe fo toie jetjt, eS nidjt bfeiben

barf unb baf) ©elb aEein nidjt fjelfen fann, eS fei benn,

©ott berjetjre burdj Seft unb ©djtoert bie Raffte ber

SJtenfdjen.

SBie idj bernommen, fjaben ©ie unfere Slnflalt be*

fudjt2) unb jtoar mit Sufriebentjeit. SaS freut mid)
fefjr. Senn idj bin überjeugt, baf) ©ie nun audj mit
mir ben ©lauben ttjeilen, bafi auf biefe SBeife man
toenigftenS eine Hoffnung fjabe, ber Slrmutfj baS ©ift
ju nefjmen. Sft aber aE unfer Slrbeiten, fo balb eS

ein intetteftuetteS, fjötjereS unb nidjt blofj eineS um 10

firj. Saglofjn ober um Ouartatjäpfen ift, ein anbereS,
atS ein Slrbeiten auf Hoffnung? Unb auS Hoffnung
fudjen biete ben gegentoärtigen fiübel umjuleeren, am
gleidjen fiübef jerren bie berfdjiebenartigften Seüte mit
ben berfdjiebenartigften Hoffnungen. Sen fiübef toerben

«) Sie „Strmemtotfi" erftfiien im Safire 1840. @S tft
mir nicfit möglid), m fagen, roo fidj 2>r. ©cfinetberS „SBeur--

tfieilung" oorfinbet.
s) 35te SlrmenetäiefiungSanftalt für Snafien in £racfifel=

toatb, erricfitet 1835.
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wiedermal vor Ihrer Thüre mit der Frage: ob Sie
wohl erlauben, daß ich besagtes Manuscript Ihnen
zusende? Erst nachdem Sie es gelesen, ließe sich das

Nähere besprechen. Es ist darin von Tafeln die Rede,

sie scheinen mir aber nicht absolut nothwendig.

Ich bin Ihnen sehr dankbar für die Beurtheilung
meiner Armennoth ^); sie ist wenigstens ein gut
gemeintes Büchlein. Ich bin mit Ihnen in zwei Dingen
vollkommen einverstanden. Arme wird es immer geben,

mit Geld oder Zwang ist nicht zu helfen. Hingegen
bin ich auch überzeugt, daß fo wie jetzt, es nicht bleiben

darf und daß Geld allein nicht helfen kann, es sei denn,

Gott verzehre durch Pest und Schwert die Hälfte der

Menschen.

Wie ich vernommen, haben Sie unsere Anstalt
besucht 2) und zwar mit Zufriedenheit. Das freut mich

fehr. Denn ich bin überzeugt, daß Sie nun auch mit
mir den Glauben theilen, daß auf diese Weise man
wenigstens eine Hoffnung habe, der Armuth das Gist
zu nehmen. Ist aber all unser Arbeiten, so bald es

ein intellektuelles, höheres und nicht bloß eines um 10

Krz. Taglohn oder um Quartalzäpfen ist, ein anderes,
als ein Arbeiten auf Hoffnung? Und aus Hoffnung
fuchen viele den gegenwärtigen Kübel umzuleeren, am
gleichen Kübel zerren die verschiedenartigsten Leüte mit
den verschiedenartigsten Hoffnungen. Den Kübel werden

's Die „Armennoth" erschien im Jahre 1840. Es ist
mir nicht möglich, zu sagen, wo sich Dr. Schneiders
„Beurtheilung" vorfindet.

Die Armenerziehungsanstalt für Knaben in Trachselwald,

errichtet 183S.
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fie tootjt umbringen, toaS für Hoffnungen bann erfüllt
toerben, toirb bie Seit fefjren.

Sn einer Stepublif berufjt ber ©taub ber Singe
auf bem Sutratten ju feiner §altbarfeit; ift baS einmal
untergraben, tjört man attentfjatben fagen, es fjets
nimme, bann fömmt biefen bie Suft, ifjn umjuftürjen,
toeniger aber ifjn ju bertfjeibigen; atteS um ber §off=
nung toiffen. Siefe Hoffnung ift aber bei SJtandjem
nidjtS anbereS atS baS ©piet beS fiinbeS, baS ein fiar*
tenfjauS gebaut unb nun batan btäSt, fo ftarf eS mag
auS Sangetoeile unb bann bitterfidj toeint, wenn eS ju*
fammenftürjt.

SBarum fottte idj nun nidjt audj bei biefem att*
gemeinen Sreiben anf Hoffnung Ijin an ber unfdjulbigen
Hoffnung fjangen, bafe baS feeil nidjt fommt mit aufeer*

fidjen ©ebeljrben, fonbern bon innen fjeraug unb bafe

fo mit audj ba§ fetil für bie Slrmutf) nidjt fiege in
biefem unb jenem ©efetj, biefer unb jener Drbnung ber

Singe, fonbern im Suffanb ifjrer ©eele unb bafe bafjer,
inbem man für ben ©eift ber Straten forge, man am
fräftigften fämpfe gegen bie aufeere Slrmutf). Sd) bin
ba burdjauS entgegengefe|ter SJteinung mit Suerm
Sräfibenten Sfdjarner b. ä.1), ber, toeit er für baä

meifte ©elb bte fctjönften ©tiere friegt, gtaubt, mit

') griebrid) Sfdjarner ^u SMjrfa£ (1780—1862) — nicfit

ju oertoecfifetn mit bem ©cfiultfieif*en Sart griebr. Stfdjarner —
SJHtglieb beä SßegierungSrateS, oon 1831—1846 immer ^räfi=
beut beS Departements beS Snnern. „Um ben Santon SBern

fiat er fid) burefi feine raftlofen Semüfiungen in oerfefitebenen
Zweigen ber SBoItSrotrtfifcfiaft, befonberS auf beut ©ebiete ber
äjiefiäucfit, grofje SBerbienfte erroorben", fälreibt über ifin baS

SnteEigenäblatt oom 19. Dftober 1862. ©ef. 3Jtitteitung oon
.gerat S. Sfiomann auf bem ©taatSardjioe.
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sie wohl umbringen, was für Hoffnungen dann erfüllt
werden, wird die Zeit lehren.

Jn einer Republik beruht der Stand der Dinge
auf dem Zutrauen zu feiner Haltbarkeit; ift das einmal
untergraben, hört man allenthalben sagen, es hets
nimme, dann kömmt vielen die Lust, ihn umzustürzen,
weniger aber ihn zu vertheidigen; alles um der

Hoffnung willen. Diese Hoffnung ist aber bei Manchem
nichts anderes als das Spiel des Kindes, das ein
Kartenhaus gebaut und nun daran bläst, so stark es mag
aus Langeweile und dann bitterlich weint, wenn es

zusammenstürzt.

Warum follte ich nun nicht auch bei diefem
allgemeinen Treiben auf Hoffnung hin an der unschuldigen
Hoffnung hangen, daß das Heil nicht kommt mit äußerlichen

Gebehrden, sondern von innen heraus und daß
so mit auch das Heil für die Armuth nicht liege in
diefem und jenem Gesetz, dieser und jener Ordnung der

Dinge, sondern im Zustand ihrer Seele und daß daher,
indem man für den Geist der Armen forge, man am
kräftigsten kämpfe gegen die äußere Armuth. Ich bin
da durchaus entgegengesetzter Meinung mit Euerm
Präfidenten Tscharner v. K. ^), der, weil er für das

meiste Geld die schönsten Stiere kriegt, glaubt, mit

t) Friedrich Tscharner zu Kehrsatz (1780—1862) — nicht

zu oerwechseln mit dem Schultheißen Karl Friedr. Tscharner —
Mitglied des Regierungsrates, von 1831—1846 immer Präsident

des Departements des Innern. „Um den Kanton Bern
hat er sich durch seine rastlosen Bemühungen in verschiedenen
Zweigen der Volkswirthschast, besonders aus dem Gebiete der
Viehzucht, große Verdienste erworben", schreibt über ihn das
Jntelligenzblatt vom 19. Oktober 1862. Ges. Mitteilung von
Herrn K, Thomann auf dem Staatsarchive.
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©elb fei attentfjalben fo biel auSjuridjten als auf bem

©tierenmarft unb auf ben Hengftenjeidjmmgen. ^nj,
toieberum auf Hoffnung Ijin Ijabe id) SteueS unter*

nommen, nämlidj eine Sienftbotenlitteratur ju fdjaffen»)
6S gefjt mir toie in ben Sergen, toenn ber göljn gefjt
unb bie Satoinen loSmadjt, fo fdjiefeen mir bie Sitef
bon Südjern burdj ben fiopf unb bleiben berftopfenb
bor bem SluSgang aufgekauft, fo bafe id), um fjier ju
attjmen, mit atter Slnflrengung am öffnen arbeiten mufe.

fiaum aber Ijabe idj einen Sitel frei gemadjt, bom

©tappel gelaffen unb meine nun frei aufjuattjmen, fo
toirb ein anberer unter'S Sodj gebrängt, bie Slrbeit gefjt
bon bornen an, unb bie Stufje bleibet auS.

Snbeffen baS ift ein ©djidfal, baä, wie ©ie fetjen,

idj mit Sfjnen ju tfjeilen bie dtjte tjabe. ©o Wollen
Wir'S gebultig tragen, aber wieberum in ber Hoffnung,
bafe baS SBofjt beä ©anjen ein foldjeS SooS ben Sin*
jeinen auferlege. Unb in ber Hoffnung, bafe ©ie bte

Serftdjerung meiner aufrichtigen H°d)ad)tung geneljmi*
gen, tjabe id) bie 6f)re ju berljarren als Sfjr getjorfamer

Silb. SitjiuS.

3.

Süjetftüt), ben 29. Secember 1840.

Hodjgeadjteter Herr!
Sfjre geeljrte lejte Snfdjrift fam mir unerwartet:

idj gtaubte Sfjr ©tittfcljWeigen ju begreifen. Sdj meinte

nämlidj, ©ie rennten (SliaS fo, bafe ©ie fein Sutrauen
ju feiner Slrbeit Ijätten unb bodj burdj bireften Slbfdjlag
itjn nictjt beleibigen modjten. Sn biefem ©tauben fanbte
idj ifjm fein SJtamtScript jurüd, fürdjtenb, in feiner

>j ©emeint ift „Uli ber Snedjt."
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Geld sei allenthalben so viel auszurichten als auf dem

Stierenmarkt und auf den Hengstenzeichnungen. Und
wiederum auf Hoffnung hin habe ich Neues

unternommen, nämlich eine Dienstbotenlitteratur zu schaffen ')
Es geht mir wie in den Bergen, wenn der Föhn geht
und die Lawinen losmacht, so schießen mir die Titel
von Büchern durch den Kopf und bleiben verstopfend

vor dem Ausgang aufgehäuft, fo daß ich, um hier zu
athmen, mit aller Anstrengung am öffnen arbeiten muß.
Kaum aber habe ich einen Titel frei gemacht, vom
Stöppel gelassen und meine nun frei aufzuathmen, so

wird ein anderer unter's Loch gedrängt, die Arbeit geht
von dornen an, und die Ruhe bleibet aus.

Indessen das ist ein Schicksal, das, wie Sie sehen,

ich mit Ihnen zu theilen die Ehre habe. So wollen
wir's gednltig tragen, aber wiederum in der Hoffnung,
daß das Wohl des Ganzen ein solches Loos den

Einzelnen auferlege. Und in der Hoffnung, daß Sie die

Versicherung meiner aufrichtigen Hochachtung genehmigen,

habe ich die Ehre zu verharren als Jhr gehorsamer
Alb. Bitzius.

3.

Lüzelflüh, den 29. December 1840.

Hochgeachteter Herr!
Jhre geehrte lezte Zuschrift kam mir unerwartet:

ich glaubte Jhr Stillschweigen zu begreifen. Ich meinte
nämlich, Sie kennten Elias so, daß Sie kein Zutrauen
zu seiner Arbeit hätten und doch durch direkten Abschlag
ihn nicht beleidigen möchten. Jn diesem Glauben sandte
ich ihm sein Manuscript zurück, fürchtend, in seiner

>s Gemeint ift „Mi der Knecht."
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Ungebutt mödjte er über midj fjetfaljren unb fdjrieb itjm
ba er fo nalje bei Siel fei, fo mödjte er bort an Sfjre
Sudjtjanbtung fidj Wenben, an Herrn ©djüter, ben er

fennt, bietteidjt fo Werbe er am fdjnettften jum Siefe
fommen1). SS fdjeint nidjt, bafe er eS gettjan. ©anj
bringenb für bie SJtenfdjfjeit fanb id) feine ©djrift nidjt,
barum toarb idj audj nidjt jnbringtidj. ©ie entfjält fjie
unb ba gute ©adjen, aber toeber ©ie nodj id) Ijätten
Seit, fidj bor unfere 3 SJtonat alten fiinber an Soben

ju fegen auf ben Stüden unb bafb ein Sein jn tjeben,

balb einen Slrm, batb SllleS jugleid) unb ju guter Sefe

unS bom Saud) auf ben Stüden ju toätjen unb um*
gefefjrt, unb fo einige ©tunben beä SageS. Safür mufe

man eben StiaS fein.

SS toäre fefjr fdjabe getoefen, toenn Sfjre SolfS*
bibliotfjef eingegangen, fte enttjätt beS ©uten fefjt btei.
Sie ©teidjgüftigfeit für ©ie ift ein Seleg bafür, bafe

unfer Solf nodj feinen Srieb jur Selefjrung fjat. SS

Ijat ben Snftinft, bafi eä nidjt toitt beletjrt, fonbern
belebt fein. Saijer tjielt idj fdjon lange bafür, ba% man
burdj baS fogenannte ©emeinnübige, fo fdjön baSfetbe

an fidj tft, fo notfjtoenbig eS toäre, nidjt anS Solf
fömmt, bafjer fjabe idj eS audj in meinem fiafenber

jum grofeen Sf)eil fallen laffen unb baS SBenige lebenbig

ju madjen gefudjt. SBenn ©ie mir gütigft bie Semer*
fung erlauben tootlen, fo mödjte bieEeidjt fjier ein ©runb
liegen, toarum bie SoIfS=SibIiottjef nidjt ben berbienten

Slnflang gefunben. SaS ©emetnnüfjige im toetten Um*

') Dr. ©cfineiber betrieb neben ber 35ruderei in SBiel

nocfi einen SBucfifianbel, beffen Seiter ©rnft ©cfiüler war.
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Ungedult möchte er über mich herfahren und fchrieb ihm
da er so nahe bei Biel sei, so möchte er dort an Jhre
Buchhandlung sich wenden, an Herrn Schüler, den er

kennt, vielleicht fo werde er am schnellsten zum Ziele
kommen i). Es scheint nicht, daß er es gethan. Ganz
dringend für die Menschheit fand ich seine Schrift nicht,
darum ward ich auch nicht zudringlich. Sie enthält hie
und da gute Sachen, aber weder Sie noch ich hätten
Zeit, sich vor unsere 3 Monat alten Kinder an Boden

zu legen auf den Rücken und bald ein Bein zu heben,

bald einen Arm, bald Alles zugleich und zu guter Letz

uns vom Bauch auf den Rücken zu wälzen und
umgekehrt, und fo einige Stunden des Tages. Dafür muß
man eben Elias sein.

Es wäre fehr schade gewesen, wenn Jhre
Volksbibliothek eingegangen, sie enthält des Guten sehr viel.
Die Gleichgültigkeit für Sie ist ein Beleg dafür, daß

unser Volk noch keinen Trieb zur Belehrung hat. Es
hat den Instinkt, daß es nicht will belehrt, fondern
belebt sein. Daher hielt ich schon lange dafür, daß man
durch das fogenannte Gemeinnützige, fo schön dasselbe

an sich ist, so nothwendig es wäre, nicht ans Volk
kömmt, daher habe ich es auch in meinem Kalender

zum großen Theil fallen lassen und das Wenige lebendig

zu machen gesucht. Wenn Sie mir gütigst die Bemerkung

erlauben wollen, so möchte vielleicht hier ein Grund
liegen, warum die Volks-Bibliothek nicht den verdienten

Anklang gefunden. Das Gemeinnützige im weiten Um-

>) Dr. Schneider betrieb neben der Druckerei in Biel
noch einen Buchhandel, deffen Leiter Ernst Schüler war.
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fange beS SBorteS jiefjt bor, unb für biefeS ift baS

Sotf nodj fatt *).

Sin anberer ©runb fiegt in bem SJtanget ber ©e=

Wofjnfjeit an periobifdjen Slättern. SeS SlbonnierenS ift
man in Weiten ©tridjen beS SanbeS nocfj gar nidjt ge*

Wofjnt. Safjer jiefjt audj bie SBofjffeiffjeit nidjt an in
bem SJtafje, als man glauben fottte. SBeber tfjeuer nodj
toofjlfeil Wolfen fie etWaS jum Iefen. Seim Stbonntren

für ein Slatt fann man fidj borljer fange befinnen,
fömmt ju faftem Stute, ober unterfdjreibt man bei

Warmem Stute für ein ^aljx, fo ift man für baS nädjfte
fctjon ju faul getoorben, ju bebädjtficfj, täfet eS fdjtitten
unb fiefjt ju, ob man eS ofjne basfelbe madjen fönne.
SS gefjt, man bleibt babon weg unb fo fäjtoinben bie

Slbonnenten bon Safjr ju Saljr, wenn audj baS Statt
gleid) bortrefflid) bleibt.

Sdj fjabe jWar feine praftifdje Srfafjruug, aber fo

fömmt eS mir bor. Sd) mödjte bafjer nie midj unter*
fangen, ein periobifdjeS Statt ju berfudjen. SBaS idj
fdjreibe, mufe icfj faft Wie Sengget unter bte ©djtoeine
Werfen, einjelne Sroden; bie Herbe fäfjrt auf, fdjnappt
in ber erften Sewegung barnadj, friegt eS mit einem

©riff, nadj 8 Sagen ift fdjon mandjer reuig, bafe er 5

Sfe. ausgegeben, aber er fjat'S unb bamit Sunftum.
Safjer mödjte idj audj für Sienftboten nidjt in

biefer gorm auftreten, fonbern wieberum mit Senggetn,
Wie bis bafjin, einjefne SebenSbefdjreibungen bon finedj-
ten unb SJtägben, bie gfüdtidj unb ungtüdfidj Werben,

') SieS Urteil üfier bie SBottS=S3tbliotfief trifft ooUftänbig
%u. 53aS tlnterfiattenbc tritt auffattenb jurücf; fie ift oor=
loiegenb betefirenb.
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fange des Wortes zieht vor, und für diefes ist das

Volk noch kalt
Ein anderer Grund liegt in dem Mangel der

Gewohnheit an periodischen Blättern. Des Abonnierens ist

man in weiten Strichen des Landes noch gar nicht
gewohnt. Daher zieht auch die Wohlfeilheit nicht an in
dem Maße, als man glauben follte. Weder theuer noch

wohlfeil wollen sie etwas zum lesen. Beim Abonniren
für ein Blatt kann man sich vorher lange besinnen,
kömmt zu kaltem Blute, oder unterschreibt man bei

warmem Blute für ein Jahr, fo ist man für das nächste

fchon zu faul geworden, zu bedächtlich, läßt es schlitten
und sieht zu, ob man es ohne dasselbe machen könne.

Es geht, man bleibt davon weg und fo schwinden die

Abonnenten von Jahr zu Jahr, wenn auch das Blatt
gleich vortrefflich bleibt.

Ich habe zwar keine praktische Erfahrung, aber so

kömmt es mir vor. Ich möchte daher nie mich
unterfangen, ein periodisches Blatt zu versuchen. Was ich

schreibe, muß ich fast wie Benggel unter die Schweine
werfen, einzelne Brocken; die Herde fährt auf, schnappt
in der ersten Bewegung darnach, kriegt es mit einem

Griff, nach 8 Tagen ist schon mancher reuig, daß er 5

Btz. ausgegeben, aber er hat's und damit Punktum.
Daher möchte ich auch für Dienstboten nicht in

dieser Form auftreten, fondern wiederum mit Benggeln,
wie bis dahin, einzelne Lebensbeschreibungen von Knech>

ten und Mägden, die glücklich und unglücklich Werden,

Ties Urteil über die Volks-Bibliothek trifft vollständig
zu. Das Unterhaltende tritt auffallend zurück; sie ist
vorwiegend belehrend.
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tebodj attemal babei audj bie SJteifterteute in ifjrem Ser*
fjättnife ju ben Sienften genau gejeidjnet. SBenn man
fiopf, Slnfdjauung unb Seit genug Ijätte, fo liefee fidj biefe

Sbee fjerrlidj burdjfütjren. Sa fonnte man baS Seben atter
Slaffen aufrotten in feiner eigenften Sigentfjümtidjfeit.

Sinen foldjen Senggel Ijabe id) bereits jugefdjnitjt,
er ift mir aber ju plump unb grob geratfjen unb Wirb

toegen feiner ©djtoerfättigfeit nidjt bie Serbreitung fin*
ben, toeldje id) ber ©adje geben mödjte. SS fdjeint audj,
ber Sudjfjänbler fjabe nidjt befonbern gfibuj; benn er

fjat itjn bereits brei 3Bod)en unb mir nodj feine Sint*
Wort gegeben, greifidj ift'S SteujafjrSjeit.

Sn SBangen Ijaben fte eine fefjr gefdjeüte ©rofe*

ratfjswatjl getroffen1). Stefjmen ©ie fid) ben SJtann

inS Sluge; eS ift in Sern Stiemanb, ber nidjt bon ifjm
lernen fann. SaS ift ein Säuerfein mit 2 Süfjen, ber

tfjeofogifd)=pfjilofop^ifdj gebitbet ift, nidjt nur, Wie idj
feinen Sauern Weife Sanb auf Sanb ab, fonbern nodj

gar manctjer würbe fdjwftjen ob itjm, ber Sfjeofog ober

Sfjitofopfj fein foflte.
©enetjmigen fie bie Setfidjerung toatjrer feodjadj-

fung bon Sfjrem ergebenften Sitb. SituuS.

4.

Süjetffüfj, ben 22. Slprit 1842.

Hodjgeadjteter Herr!
©ie merben fidj nidjt erinnern, bafe in Safel idj

gefragt, ob bte geforberten Sabetten über ben SretiniS*

') HS tft ber SlmtSricfitcr Sofepfi SBurlfiatter (1787—

1866). SBgt. ©. Sof*, ©riefe bes SeremiaS ©ottfielf an SlmtS«

rtcfiter SBurlfiatter (1897), ©. 105.
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zedoch allemal dabei auch die Meisterleute in ihrem
Verhältniß zu den Diensten genau gezeichnet. Wenn man
Kopf, Anschauung und Zeit genug hätte, so ließe sich diese

Idee herrlich durchführen. Da könnte man das Leben aller
Classen aufrollen in seiner eigensten Eigenthümlichkeit.

Einen solchen Benggel habe ich bereits zugefchnitzt,

er ist mir aber zu plump und grob gerathen und wird
wegen seiner Schwerfälligkeit nicht die Verbreitung
sinden, welche ich der Sache geben möchte. Es scheint auch,

der Buchhändler habe nicht besondern Fiduz; denn er

hat ihn bereits drei Wochen und mir noch keine

Antwort gegeben. Freilich ist's Neujahrszeit.
Jn Wangen haben sie eine sehr gescheüte

Großrathswahl getroffen 2). Nehmen Sie sich den Mann
ins Auge; es ist in Bern Niemand, der nicht von ihm
lernen kann. Das ist ein Bäuerlein mit 2 Kühen, der

theologisch-philosophisch gebildet ist, nicht nur, wie ich

keinen Bauern weiß Land auf Land ab, fondern noch

gar mancher würde schwitzen ob ihm, der Theolog oder

Philosoph sein sollte.
Genehmigen sie die Versicherung wahrer Hochachtung

von Ihrem ergebensten Alb. Bitzius.

4.

Lüzelflüh, den 22. April 1842.

Hochgeachteter Herr!
Sie werden sich nicht erinnern, daß in Bafel ich

gefragt, ob die geforderten Tabellen über den Cretinis-

') Es ist der Amtsrichter Joseph Burkhalter s1787-
18S6). Bgl. G. Josz, Briefe des Jeremias Gotthelf an
Amtsrichter Burkhalter <1897), S. 105.
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mu§ bon Süjelftüf) eingefommen feien ?l) ©ie meinten,
ber Sluftrag fei erfüttt toorben; eS fdjeint aber, Herr
Dr. Sütlji Ijabe nidjt für gut gefunben, bemfelben nad)=

jufommen. Senn nadjbem er fid) erft getoeigert tjatte,
ba mir ber Sluftrag jugefommen toar, fam er fpäter ju
mir, nafjm bie SabeEen toieber jur Hanb unb erflärte,
bafi er in ben ©emeinben StüegSau, fJtüeberStotjt unb
Süjelftüfj bie ©adje übernehmen tooEe. @o berliefe

idj mid) barauf unb Ijabe audj nidjtS mefjr in Hänben.
Sdj toerbe ifjm nodj fjeute fdjreiben, bafe er beä Diu)'
tragS mit Seförberung ftdj entlebige. UebrigenS ift bie

SJtütje fjier ftein; benn id) benfe, in ber ganjen @e=

meinbe fei IjödjftenS 1 Sretin unb fein tjatbeS Sufeenb

Slöbftnnige.
Sin ber mebijinifdjen Sfufdjerei tjatte id) bereite

ben Site! gemadjt: SBie eS HanSli Qfotoäger mit bem

Softem gefjt2). SaS Sing toirb mir aber fdjtoer, ba
idj im mebicinifdjen Sfjeil nidjt ju feaufe bin unb bie

in Hauben fjabenben ©djriften mir über bie Hctuptfadje
feinen Sluffdjlufe geben, nämlidj über einige firanfljeitS*
formen, bte bei Sfufdjern geboftert unb berboftert tvex-
ben unb mit toaS Hätte idj biefeS, fo toäre baS ©anje
leidjt, j. S., toie berpfufdjt biefer ober jener gaEidjte
ober nerböfe gieber, Sruft* ober Seberentjünbung, toie

') Sluf Slnorbnung ber bernifdjen naturforfdjenben ©e*
feEfdjaft fanb im Safire 1841 eine Säfilung ber SBIöbfinnigen
unb SretinS ftatt. ©cfiroetsertfcfie SBiertet»S«firSfcfirift 1842,

©. 224.

') Weber bie ©ntftefiung oon ©ottfielfS SBucfi „SESie Sinne
33äbi Sowäger fiauSfialtet unb roie eS ifim mit bem Softem
gefit" ogl. in ber SßotlSauSgabe SSetterS ben grgänpngS»
banb ©. 564 ff.
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mus von Lüzelftüh eingekommen seien? Sie meinten,
der Auftrag sei erfüllt worden; es scheint aber, Herr
vr. Lüthi habe nicht für gut gefunden, demselben
nachzukommen. Denn nachdem er sich erst geweigert hatte,
da mir der Auftrag zugekommen war, kam er fpäter zu
mir, nahm die Tabellen wieder zur Hand und erklärte,
daß er in den Gemeinden Rüegsau, Rüederswyl uni>

Lüzelftüh die Sache übernehmen wolle. So verließ
ich mich darauf und habe auch nichts mehr in Händen.
Ich werde ihm noch heute schreiben, daß er des

Auftrags mit Beförderung sich entledige. Uebrigens ist die

Mühe hier klein; denn ich denke, in der ganzen
Gemeinde sei höchstens 1 Cretin und kein halbes Dutzend

Blödsinnige.
An der medizinischen Pfuscherei hätte ich bereits

den Titel gemacht: Wie es Hansli Jowäger mit dem

Doktern geht Das Ding wird mir aber schwer, da
ich im medicinischen Theil nicht zu Hause bin und die

in Händen habenden Schriften mir über die Hauptsache
keinen Aufschluß geben, nämlich über einige Krankheitsformen,

die bei Pfuschern gedoktert und verdoktert werden

und mit was? Hätte ich dieses, so wäre das Ganze
leicht, z. B., wie verpfuscht dieser oder jener gallichte
oder nervöse Fieber, Brust- oder Leberentzündung, wie

>) Auf Anordnung der bernischen naturforschenden
Gesellschaft fand im Jahre 1841 eine Zählung der Blödsinnigen
und Kretins statt. Schweizerische Viertel-Jahrsschrift 1842,

S. 224.

-) Ueber die Entstehung von Gotthelfs Buch „Wie Anne
Bävi Jowäger haushaltet -und wie es ihm mit dem Doktern
geht" vgl. in der Volksausgabe Vetters den Ergänzungsband

S.664 ff.
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gefjt ein anberer mit SluSjeljrang, SBafferfudjt, tjifteri»
fdjen Uebeln um, toie mit offenen ©djaben, toie bei

fiinberfranffjeiten Hieran liefee ftdj bie rüljrfame ®e=

fdtjidjte einer ganjen Haushaltung fmtyfen.
gueter ') fjat eS übernommen, Sinjidjt ju neljmen

bon bem ©efdjriebetten, aber erft mufe idj ettoaS jdjrei*
ben, efje idj ettoaS jur Sinfidjt fenben fann unb eben

ba fetjlt eS.

Slber toaS foE eine ©djrift gegen bie Duadfalberei,
toenn fie bon oben begünftigt toirb? toaS eine gegen
ben Slberglauben, toenn tjotje Seamtete ftdj bon bet
berüljmten äEBafjrfagerin in Hutttotjl, bem Sodfädeli2),
toatjrfagen laffen in" amtlidjen Unterfudjungen, um ben

©djulbigen tjerauSjuftnben SJtan Ijat in Sern nodj
feine SorfteEung, toie trüb eS unter mandjem fjerr*
fdjeligen Stod ausfielt. SBeil aber in Sfjat unb SÖort,
in pribat unb amtlidjer ©teEung ungeftraft unb un*
berfjolen jeber ©treber nadj toatjret Silbung bertjötjnt
unb gelähmt toirb, fo bilbet fidj auf bem Sanbe immer
meljr bie Slnfidjt, mit ber Sitbung beS SolfeS fei eS

in Sern felbft nidjt mefjr Srnft.
Sie UnterfudjungSaften toerbe id) balbigft Sfjuen

toieber jugetjen laffen3). SaS Sufitgfte in benfelben
ift, bafi ber Sed in ©umiStoalb nur Sujemer geboftert

*) «ßrof. Dr. ©nanuel ®buaib gueter (1801-1855). Sßgl.
SBerner £afdjenbud) 1886, ©. 1-72.

*) lieber biefe SBafirfagertn ogt. (SrgänäungSbanb %uv
SBoWSauSgabe ©. 612, unb Sinne 33äbi ©. 293, 304.

3) ©emeint finb bie oon ber ©anitätS-Stommiffion über
mebtstnifäje «ßfufcfierei gefammetten Sitten, bie fie ©ottfielf
pr Sßerfügung gefteltt fiatte. SBgl. im grgänpngSbanb jur
SBoHSauSgabe ber SBerfe beS SeremiaS ©ottfielf ©. 570.
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geht ein anderer mit Auszehrung, Wassersucht, Menschen

Nebeln um, wie mit offenen Schäden, wie bei

Kinderkrankheiten? Hieran ließe sich die rührsame
Geschichte einer ganzen Haushaltung knüpfen.

Fueter ') hat es übernommen, Einsicht zu nehmen
von dem Geschriebenen, aber erst muß ich etwas schreiben,

ehe ich etwas zur Einsicht senden kann und eben

da fehlt es.

Aber was foll eine Schrift gegen die Quacksalberei,

wenn sie von oben begünstigt wird? was eine gegen
den Aberglauben, wenn hohe Beamtete sich von der

berühmten Wahrsagerin in Huttwhl, dem Bockfäckeli ^),

wahrsagen lassen ill amtlichen Untersuchungen, um den

Schuldigen herauszusinden? Man hat in Bern noch
keine Vorstellung, wie trüb es unter manchem
Herrscheligen Rock aussieht. Weil aber in That und Wort,
in privat und amtlicher Stellung ungestraft und
unverholen jeder Streber nach wahrer Bildung verhöhnt
und gelähmt wird, so bildet stch auf dem Lande immer
mehr die Ansicht, mit der Bildung des Volkes sei es

in Bern selbst nicht mehr Ernst.
Die Untersuchungsakten werde ich baldigst Ihnen

wieder zugehen lassen^). Das Lustigste in denselben
ist, daß der Beck in Sumiswald nur Luzerner gedoktert

>) Prof. Dr. Emanuel Eduard Fueter (1801-1855). Vgl.
Berner Tafchenbuch 1886, S. 1-72.

Ueber diese Wahrsagerin vgl. Ergänzungsband zur
Volksausgabe S. 612, und Anne Bäoi S. 293, 304.

2) Gemeint sind die von der Sanitäts-Kommission über
medizinische Pfuscherei gesammelten Akten, die sie Gotthelf
zur Verfügung gestellt hatte. Bgl. im Ergänzungsband zur
Volksausgabe der Werke des Jeremias Gotthels S, S70.
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fjaben toiE, um bie eS niebt fdjabe ift. SBeife bann
Softor Soft nidjtS bom ©eppi in Surgborf unb beffen

SBunberetijir
SJtit befonberer Hodjacfjtung Sero ergebenfter

Sitb. SifeiuS.

Süjeiftüfj, ben 14. SJtai 1842.

Hodjgeadjteter Herr!

Hier fenbe id) Sfjnen einen Sfjeif ber Siften mit
grofeem Sanf jurüd; fjinter ben biden Sanb ju gefjen

fjatte idj nodj nidjt Seit, toerbe eS aber tfjun fo batb

mögtief).
Sfm meiften Sanf bin idj Sfjnen für ifjren Srief

fdjulbig; berfetbe toarf mir mefjr Heitert in bte Sunfef*
tjett afS SfEeS übrige.

Sugleicfj tege idj bie Sabette bei, Weldje Sütfji enb*

lidj auS ben Hänben gegeben; fie befcfjlägt bie gantje
©emeinbe, unb ictj glaube nidjt, bafe SluSlafjungen ftatt*
ftnben. Sie Sfdjauteli im ©pitat werben faum bafjer
getjören, ba fie reben unb gefjen fönnen.

Snbfidj fömmt ber Slnfang einer ©efdjidjte mit1),
berbunben mit ber fjöffidjen Sitte, benfefben bem gueter

ju übermadjen famt betgefegtem Srieffein jur gefälligen
Surdjfidjt. ©elften ©ie Seit fjaben einen Stid fjinein

ju tfjun, fo toürbe id) aud) Sfjre Semerfungen mit be*

fonberem Sanfe empfangen. SS gefjt mir aber aucfj

fjier toie bei ben früfjern, auS einer projeftirten Srofdjüre

') Sinne SBäfii ^otoägcr.
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haben will, um die es nicht schade ist. Weiß dann
Doktor Jost nichts vom Seppi in Burgdorf und dessen

Wunderelixir?
Mit besonderer Hochachtung Dero ergebenster

Alb. Bitzius.

Lüzelftüh, den 14. Mai 1842.

Hochgeachteter Herr!

Hier sende ich Ihnen einen Theil der Akten mit
großem Dank zurück; hinter den dicken Band zu gehen

hatte ich noch nicht Zeit, werde es aber thun so bald
möglich.

Am meisten Dank bin ich Ihnen für ihren Brief
schuldig; derselbe warf mir mehr Heiteri in die Dunkelheit

als Alles übrige.
Zugleich lege ich die Tabelle bei, welche Lüthi endlich

aus den Händen gegeben; sie befchlagt die gantze

Gemeinde, und ich glaube nicht, daß Auslassungen
stattfinden. Die Tschauteli im Spital werden kaum daher
gehören, da sie reden und gehen können.

Endlich kömmt der Anfang eincr Geschichte mit^),
verbunden mit der höflichen Bitte, denselben dem Fueter
zu übermachen samt beigelegtem Brieflein zur gefälligen
Durchsicht. Sollten Sie Zeit haben einen Blick hinein
zu thun, so würde ich auch Jhre Bemerkungen mit
besonderem Danke empfangen. Es geht mir aber auch

hier wie bei den frühern, aus eiuer projektirten Brojchüre

>) Anne Bäbi Jowäger,
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giebt'S ein Sud). SS ift tjier btofe ein ffeiner Slnfang, unb
bie Hauptfadje fott fidj erft bei SacobliS gamifie auf*
rotten.

SJtit befonberer Hodjadjtuttg berfjarrenb, Sfjr er*
gebenfter

Silb. SifeiuS.

6.

Süjelffüfj, ben 25. gebruar 1843.

Hodjgeadjteter Herr!
Sor allem auS madje icfj meine efjrerbietigen Snt*

fcfjutbigungen, bafi idj baS SJtitfommenbe fo fange be*

fjaften. SaS Sine ober baS Sfnbere War mir fange
notljtoenbig unb fo tourbe SinS um beS Stnbern toiffen

jurüdbefjatten, bis idj bodj nun enbfidj nidjt länger barf.

gueter toirb Sfjnen Sertdjt erftattet fjaben über
Slrt unb SBeife, toie icfj midj an bie Slufgabe gemadjt.
Snbem idj eine HauSfjaftung ju ©runbe gelegt, tfjeifS
bie Sitte ju toürjen, tfjeifS fie etnjufjütten, toudjS mir
ber ©toff ju mädjtig an, fo bafi idj ifjn nidjt natur*
gemäfe reifen unb ju gleictjer Seit in ein anftänbig
SJtafe bringen fonnte. Sdj brad) bafjer bei ber fdjid*
lidjften Serantaffung, bei einer §eirattj ab, fo bafi baä

Sudj in äftfjetifdjer Stüdfidjt atS bottenbet geften fann,
Wäljrenb e§ eS in mebicinifdjer Sejiefjung nidjt ift. SS

fömmt bafjer at§ für fidj beftefjenb fjerauS. Sie SfuS*

ficfjt auf 2 Sfj(eile) fjatte bie Serbreitung gefjinberf. Sd)
gebenfe aber unberjügtidj an bie Searbeitung beS 2.

SfjeileS ju gefjen, Wetdjer ernftfjafter Werben unb tiefer
in baS SBefen ber Sadje einbringen fott.
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giebt's ein Buch. Es ist hier bloß ein kleiner Anfang, und
die Hauptsache soll sich erst bei Jacobiis Familie
aufrollen.

Mit besonderer Hochachtung verharrend, Ihr
ergebenster

Alb. Bitzius.

6.

Lüzelflüh, den 25. Februar 1843.

Hochgeachteter Herr!
Vor allem aus mache ich meiue ehrerbietigen

Entschuldigungen, daß ich das Mitkommende so lange
behalten. Das Eine oder das Andere war mir lange
nothwendig und fo wurde Eins um des Andern willen
zurückbehalten, bis ich doch nun endlich nicht länger darf.

Fueter wird Ihnen Bericht erstattet haben über
Art und Weife, wie ich mich an die Aufgabe gemacht.

Indem ich eine Haushaltung zu Grunde gelegt, theils
die Pille zu würzen, theils sie einzuhüllen, wuchs mir
der Stoff zu mächtig an, so daß ich ihn nicht naturgemäß

reifen und zu gleicher Zeit in ein anständig
Maß bringen konnte. Ich brach daher bei der
schicklichsten Veranlassung, bei einer Heirath ab, so daß das

Buch in ästhetischer Rücksicht als vollendet gelten kann,
Während es es in medicinischer Beziehung nicht ist. Es
kömmt daher als für fich bestehend heraus. Die Aussicht

auf 2 Th(eile) hätte die Verbreitung gehindert. Ich
gedenke aber unverzüglich an die Bearbeitung des 2.

Theiles zu gehen, welcher ernsthafter werden und tiefer
in das Wesen der Sache eindringen soll.
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Ser Sudjfjänbfer Ijat mir berfprodjen, baS Sinne
Säbi Sowäger um Oftern fjerum fertig ju madjen, ob*
gleidj eS erft in Srud gefommen1). Ser jWeite Sanb
fann bann ein Saljr fpäter folgen.

SS ift ein getjter bon mir, bafe idj midj in jeben
©toff berbeifee, aber wenn baS Solf etwas Iefen fott, fo
mufe man ifjm baSfelbe Selten unb in Silbern bor*
füfjren. ©ebanfen ju berbauen unb auSetnanber ju nefj*
men, bermag eS nictjt. Subera bringt SJtebictniren fo
tief in Sebett unb HauSfjaltung ein, fjängt mit menfdj*
lidjen ©djWadjfjeiten atter Slrt fo innig jufammen, bafe

man ein anfdjaulid) Silb beSfelben nidjt in einen fleinen
Stammen faffen fann, fo wenig als eine grofee ©umme
in einen fleinen ©elbfedel.

SerWunbert fjat eS midj, bafe bie Wenigflen Slerjte
bon ^ber Quadfafberet ]>twaS Wiffen, als über fie ju
fdjimpfen, bie Wenigften fjaben beftimmte ©ünben ber*

felben angefüfjrt, gefdjweige benn beren golgen.

©o lange aber in unferm ©taate feine Sinfjeit ift,
jeber in feinem Slmte Wie bon einem befeftigten Soften
auS gegen einen itjm gefjäffigen ©tanb feinbfetig agiren
fann, j. S. ber Surift gegen ben Slrjt, fo tange bleibt
natürlidj bie Quadfalberei nidjt nur, fonbern Wirb fid)
nod) meljren; benn jebeS Unfraut, baS nidjt ausgerottet
Wirb, nimmt übertjanb.

StodjmatS meine ©äumnife entfdjulbigenb, berfjarre
mit befonberer Hodjadjtung Sero gefjorfamer

Silb. SitjiuS.

') Sinne SBäbi ^oroäger erfdjien 1843 bei Sent unb

©afjmnnn in ©ototfiurn.
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Der Buchhändler hat mir versprochen, das Anne
Bäbi Jowäger um Ostern herum fertig zu machen,
obgleich es erst in Druck gekommen^). Der zweite Band
kann dann ein Jahr später folgen.

Es ist ein Fehler von mir, daß ich mich in jeden
Stoff verbeiße, aber wenn das Volk etwas lesen soll, so

muß man ihm dasfelbe Zeiten und in Bildern
vorführen. Gedanken zu verdauen und auseinander zu
nehmen, vermag es nicht. Zudem dringt Mediciniren so

tief in Leben und Haushaltung ein, hängt mit menschlichen

Schwachheiten aller Art so innig zufammen, daß
man ein anschaulich Bild desselben nicht in einen kleinen
Rahmen fassen kann, so wenig als eine große Summe
in einen kleinen Geldseckel.

Verwundert hat es mich, daß die wenigsten Aerzte
von der Quacksalberei ZIetwas wissen, als über sie zu
schimpfen, die wenigsten haben bestimmte Sünden
derselben angeführt, geschweige denn deren Folgen.

So lange aber in unserm Staate keine Einheit ist,
jeder in seinem Amte wie von einem befestigten Posten
aus gegen einen ihm gehässigen Stand feindselig agiren
kann, z. B. der Jurist gegen den Arzt, fo lange bleibt
natürlich die Quacksalberei nicht nur, sondern wird sich

noch mehren; denn jedes Unkraut, das nicht ausgerottet
wird, nimmt überhand.

Nochmals meine Säumniß entschuldigend, verharre
mit besonderer Hochachtung Dero gehorsamer

Alb. Bitzius.

>j Anne Bäbi Jowäger erschien 1843 bei Jent und

Gaszmcmn in Solothurn.
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